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Konferenz von Vertretern der
Landwirtschaft u . des Dandels .

Die angekündigte zweite Konferenz im Ministerium des
ßnnern , zu welcher Vertreter der landwirtschaftlichen Organi¬
sationen und der berufsmäßigen Vertretungen des Handels
eingeladen und auch erschienen waren , fand am Dienstag mor-
gen statt.

Minister Remmele erläuterte den Zweck der Zusamuxen-
lunft unter Wiederholung eines Teiles seiner gestrigen Aus¬
führungen . Es seien auch die Begleiterscheinungen des Mark¬
sturzes zu besprechen : dem nächsten Winter müsse man mit
Sorge entgegensehen. — In der Montag -Konferenz habe man
die Wiedereinführung der Zwangswirtschaft verlangt , er habe
aber schon dort betont, daß man damit Hoffnungen erwecke,
die sich nicht erfüllen . — Die Brotversorgung bi » Oktober ist
gesichert ; eine notwendig werdende Erhöhung des Brotpreises
um das dreifache ist wirtschaftlich nicht tragbar . Ein sogen,
politischer BrotpveiS ist trotz Einspruchs der Entente nicht zu
umgehen. Die badische Landwirtschaft steht auf dem Stand -
punft , die Getreideumlage nicht cuifbringen zu können. Der
bekannte Antrag des Landtages und der Regierung aus Herab¬
setzung der Umlage ist noch nicht verbeschieden . Es ist uns
seitens der Reichsregierung in Aussicht gestellt, daß eine be¬
sondere Entschließung erfolgt, denn die geforderte Umlage kön¬
nen wir einfach in Baden nicht leisten. Es finden in den
einzelnen Bezirken noch Aussprachen mit der Landwirtschaft
und mieden Vertretern der Gemeinden statt.

Wegen der Eindeckung mit Kartoffeln sollte inan nicht von
Nervosität befallen sein . Quantitativ fällt die Ernte sicher
gilt aus . Durch Abschluß von Lieferungsverträgen könnte die
Landwirtschaft den Städten entgegentonimen . — In der
Zuckerverteiluug müsse man die Marken wieder einsühren ,
wenn die Verteilung durch den Kleinhandel nicht erfolgen kann.
Für Mittelstandsküchen, Kinderspeisungen seien 200 Millionen
Mark vorgesehen, um der größten Not vorzubeugen .

Bezüglich des Handels ist der Hinweis am Platze , daß die
so viel bekämpfte Auslündersteuer keine Flucht der Ausländer ,
wie manche befürchteten, heübeigeführt habe. (Allgemeine Zu¬
stimmung . ) Man hat es sicher mehr mit Baluta -Auslünoern ,
als mit gebildeten Ausländern zu tun , für welche wir unsere
gute deutsche Mark opfern müssen. — Der Minister geißelte
dann die häufigen Tanzvergnögungr « in manchen Lokalen,
gegen welche mit polizeilichen Maßnahmen eingeschritten
werde. Vielfach dienten sie angeblich sogar als Heiratsbüros .
— Die gestiegenen Preise bildeten den Gegenstand häufiger;
Beschwerden ; man sollte mit den Preise » auch wieder herab¬
gehen . Der Minister besprach dann noch die Einfuhrverbote
für Tabak (nian lege jetzt jown aut das entsprechende Deck¬
blatt großen Wert ) , für Hummern , feines Tafelobst usw. Es
sei bedauerlich, daß die Kreise, für welche diese Luxuswaren
bestimmt seien , sich nicht den heutigen schlechten Verhältnissen
anpaffen wollten.

DieAus spräche
war wie gestern eine sehr rege. Zunächst sprach

Steinel (Verbandsdirektor der Landeszentrale des badischen
Einzelhandels ) . Da die Teuerungswelle sehr rasch gekommen
ist, sind die Schwierigkeiten im Einzelhandel besonders groß .
An den Preisen des Kleinhandels nimmt der Käufer
zunächst Anstoß , bedenkt aber nicht , wie dieser von
den Grossisten und vom Großhandel abhängig sei.
Es sei falsch, >venn man sage , es würde alles zu
einem Dollarstand von 2100 verkauft . Sehr häufig geschähe
der Verkauf rwch zu einem Dollarstnnd von 1000 . Dem Klein¬
handel seien auch erhebliche Nachzahlungen auferlegt worden.
Redner erbringt ziffernmäßige Nachweise , wie einzelne Waren
eingekauft waren und welche Preise zuletzt die Lieferanten und
Grossisten gefordert haben . Daß diese Ausschläge den Verkauf
erschweren , sei selbstverständlich. Für einen Sack Zucker habe
man bis zu 3000 M . nachzahlen muffen . Es ist entschieden
z» verurteilen , daß Fabrikanten ausländische Währung der-
langen . Wir bereiten ein in den Geschäften auszuhängendeS
Plakat vor, daß Artikel des täglichen Bedarfs nnr noch an In¬
länder abgegeben werden . An dem Wiederbeschaffungspreis
müsse der Handel festhalten, wenn er sich nicht aufgeben will.

Alsberg (Harchelskammer Mannheim ) : Bei der Klage über
die Abwälzung der Teuerungskosten vom Fabrikanten auf den
Einzelhandel darf man unsere große Kredit »»t nicht vergessen.
Der Kredit muffe auch bei ausländischen Lieferanten gesucht
lvrrden und diese verlangten eben Bezahlung in außerdeutscher
Währung . Es gibt auch Lieferanten , welche große Verluste
l.«tt«n. Die Ansläadersteuer war sehr berechtigt. Wir haben
dem Austaus durch Ausländer entgegengearbeitet , allein e»
fanden sich leider auch deutsche Schleppenträger .

vir . lll « (Handelskammer Mannheim ) dankt dem Ministe- !
rium für die Einberufung der Konferenz . Die Reichsregie¬
rung sollte sich nicht zur Einführung der Zwangswirtschaft
drängen lassen . Industrie und Handel wollten bei einem Aus¬
gleich der gegensätzlichen Interessen an die Grenzen de» Mög¬
lichen gehen. Bei der Kritik der Ladenpreise solle bedacht
werden , daß der Handel sich leicht ausverkauft und dann vor
dem Warenmangel steht .

Abg . Weitzhaupt (Bad . Bauernverein ) : Es gibt große Erre¬
gung , wenn man die Zwangswirtschaft wieder einführen will.
Bedauerlich sei, daß man soviel Weißbrot herstellt; man könnte
da» Getreide bis zu 85 Prozent ausmahlen und brauchte dann
nicht so große Quantitäten Auslandsgetreide einzuführen . Es
ist heute ein Luxus , Weißbrot zu essen. Die Getreidrumlage
muß herabgesetzt und der vmlagepreis hinaufgesetzt werden,
zumal die Druschergebnisse nicht befriedigend sind . — Man ke»
merkt auch bereits zuviele Kurtosfelhändler ; da muß Wandel
geschaffen werden. Der Verkauf des ObstcS stockt fast vollstän.
dig , weil die Fracht zu hoch ist. Ein Zentner Obst, der vom
Erzeuger zu 100 Mark verkauft wird, kommt dadurch auf
400—500 M.

Minister Remmele bemerkt hierzu, daß die Regierung sich
wiederholt um Einführung von Staffeltarifen beim Obst¬
transport bemüht habe, leider vergebens. — Wir haben bei der
Erteilung von Handelserlaubnis eine sehr scharfe Prüfung
vorgenommen . Aber der wilde Handel graffiert stark.

Dt-. Schurpp (Handelskammer Heidelberg) : DaS gänzliche
Verbot der Tabakeinfuhr ist nicht begründet . Mit den Sach¬
verständigen sollte darüber gesprochen werden. Zu erwägen
wäre die Aufhebung des Brennverbots für Zwetschgen, da we¬
gen der hohen Fracht sonst das ganze Obst verdirbt .

Meißner (Bad . Landwirtschaftskammer ) : Der Stand unserer
Ernte ist schlecht. Viele Landwirte haben sich zu hohen Preisen

/ Kunstdünger verschafft, um eine Produktionssteigerung zu er¬
zielen und sehen ihre Mühen durch das miserable Wetter mi-
belohnt . Die Kartoffelernte dürft« auch kaum gut auSfallen .
Ma,n wird schwerlich große jMe-ngen Kartoffeln eiukellern
können. Für Saatgetreide soll die Regierung «besorgt sein,
da das jetzt geerntete Getreide zum Teil nicht keimfähig ist .
Die Herabsetzung der Getreideumlge ist notwendig ; die Land-
wirtschaft kann den billigen Brotpreis nicht teilen . Wenn die
Gütertarife nicht herabgesetzt werden, geht das Obst ins Aus¬
land . Die Erlaubnis zum Brennen des Obstes sollte die
Landwirtschaft erhalten .

Füller (Landbund ) : Wir regen eine Brotsteuer an , um den
Unterschied zwischen Marktpreis und Umlagepreis zu kenn-
zeichnen . Der Milchpreis trägt heute nicht die Produftions¬
kosten. Es ist bedauerlich, daß man dem Bauer mit Gefäng¬
nis droht, wenn er keine Milch abliefert . Auch für die Land¬
wirte müssen die Wiedererzeugnngskosten gefordert werden.
Beim Zucker sollte die Kontrolle ob In - oder Auslandszucker,
einsetzen .

Abg . Schön (Genossenschftsverband) : Das Vorgehen gegen
die Ausländer war richtig . Was der Inländer zuviel bez rhlt,
entrichtet der Ausländer zu wenig. Die landwirtschaftlichen
Verbände müffen große Anstrengungen machen, um Dünge¬
mittel kaufen zu können; die Preise steigen vierzehntägig .
Schon ftitisiert den Ausspruch des Reichsernährungsminlsters
Fehrs : Die schlechte Ernte sei kein Grund , die Getreideumlage
nicht abzuliefern ! Bei der Milchversorgung ist zu konstatieren ,
daß die hohen Viehpreise uns der Milchkühe berauben ; man
müßte einen Stallpreis von 25—26 M . pro Liter haben . In
der Frachtfrage sollte man Baden als Grenzland einschätzen ,
dann könnt« das Obst versandt werden. Dem Tabakeinfuhr¬
verbot stimmen wir zu.

Oberregierungsrat Seeger vom Finanzministerium : Die ba¬
dische Regierung hat schon im Vorjahre in Verbindung mit der
sächsischen aus eine Verbilligung der sogen . Kartoffel -Tarife
mit Erfolg gedrängt . Die kleinen Kartoffeln müßten zum
halben Gewicht verftachtet werden. Für eine Herabsetzung der
Qbsttarife ist das Finanzministerium auch neuerdings energisch
eingetreten ; es ist zu hoffen, daß wir Erfolg haben . Auch
im Eisenbahnrat mühten ähnliche Anträge gestellt werden.

Hopf (Zentrale der fränk. landw. Genoffenschaft) : Bor 1 . Ok¬
tober sollten Obstversteigerungen überhaupt nicht stmtsinden,
sonst taugt das Obst nichts. — In unserer Gegend ist der
Stand der Kartoffeln ei» vorzüglicher; wir erhalten eine so
gute Ernte wie im Jahre 1017 . Rach der Getreideanbaufläche
die Umlage zu berechnen, ist nicht möglich, sonst wird kein Ge-
treide mehr gebaut . Die Stickstvffpreise sind um 170 Prozent
gestiegen, das ist unerhört . Man sollte den Getreideumlage¬
preis «n, die Stickftoffpreise anpaffen . Er , Hopf, verstehe, daß
man das Brennverbot nicht ohne weiteres aufheben kann, aber

ein großer Teil der Zweffchgen wird bei der jetzigen Witterung
ungenießbar .

Rathaa (Vorstand der Produktenbörse in Mannheim ) : Di«
Devisenbestimmungen müffen revidiert werden, damit die De¬
visenhamsterei aufhört ; e» darf niemand Devisen bekommen ,der sie nicht braucht. Ein Lichtblick bei der Betrachtung der
Ernte anderer Länder bietet fich : Die Welternte ist die deste
seit vielen Jahren ; der knnadische Weizen hnt heute de« Feie.
denSpreiS erreicht . Auch der Welt-RoggenpreiS ist niedrig.
Die Einfuhr nach Deutschland ist allerdings eine Devisen¬
frage .

T> . Sturm (Handelskammer Freiburg ) : Ich möchte die Auf¬
merksamkeit der Regierung auf die H»lzvrrs»r, ««,Sfr »g»
lenken. Die Forstverwaltungen müffen dafür sorgen, daß da»
in den Höhen lagernde Holz hereingebracht wird. Bei d«
Frachtpolitik muß die Hochwertigkeit der Waren eingeschätzt
werden. Im Kleinhandel ist auch viel Geld verloren worden;
das sollte man bei der Kritik der Verkaufspreise bedenken .
Beim Handel mit Zucker haben die Großhändler sich sehr
egoistisch benommen .

Or . Schurpp macht bezüglich des Verbots der Tabakeinfuhr
noch daraus aufmerksam, daß die Tabaftndustrie bis jetzt für

Milliarden Mark Devisen beschafft habe; der Schmuggel
werde nach dem Einfuhrverbot besonders blühen.

Damit war die Aussprache beendet. Der Minister entgeg.
net in seinem Schlußwort Herrn Schurpp, daß die Tabak»
industrke sich auf ein halbes Jahr mit Material eingedeckt habe.
Man laffe nur die Luxusfabrikate nicht herein. — Im all¬
gemeinen wiederhole er bezüglich der Getreidrumlage , daß di«
Regierung die Herabsetzung verlangen werde . Die Ernte ist in
Deutschland überall schlecht . Auch mutz der Preis für da»
Umlagegetreide hinaufgesetzt werden. — In der Kartoffelfrag»
könnte beruhigend wirken, daß wir diesmal nicht Kartoffeln
aus Rorddeuffchland zugewiesen bekommen brauchen; es kämen
für uns Ober - und Unterftanken in Betracht. Jedenfalls ist
die Kartoffelversorgung gesichert . — Trotz des schlechten Wet¬
ters dürfen wir nicht dafür eintrsten , daß die Zwetschgen in
das Schnapsfatz wandern . Nach dieser Richtung hin läßt sich
die Regierung nicht drängen . — Die Preisbildung für Dünge » .
mfttel ist mit Recht kritisiert worden; hier muß Abhilfe ge¬
schehen . — Beim Handel richten sich die Vorwürfe nur gegen
die unsoliden Elemente ; deren Vorgehen muß bekämpft wer¬
den. Dem Lichtblick des Herrn Nathan in bezug auf den guten
Ausfall der Welternte möchte er sich anschlietzen . Wir habe«
keinen Anlaß , vollständig pessimistisch zu sein . Ein Volk da»
arbeitsam ist, kann nicht untergehen . P. AL

Der Krieg der Mark mit dem
Franken im Saarland.

Von ihrem ständigen saarländischen Mitarbeiter wird da.
„ Reichskorrespondenz Nord-Süd " geschrieben :

di .- 8 . Die gegenwärtig herrschende Teuerung im
Saargebiet mit ihrer katastrophalen Not hat infolge der
Frankenzahlung — der Franken steht zurzeit im Saargebiet
auf 125 Mark — Zustände bei einem Teil der Bevölkerung ge¬
zeitigt , die jeder Beschreibung spotten, eine Not , die in unzähli¬
gen Fällen geradezu zum Himmel schreit . Auf der einen Seite
Monatseinkommen von fabelhafter Höhe , auf der anderen solch«
Familien , die vor Hunger , Elend und Not nicht mehr aus noch
ein wiffen . Die unhaltbaren Zustände, welche durch den Zu-
sainmenbrrlchi der Mark die Frankenzahlung und die bekannt«
Annektionspolitik im Saargebiet herbeig -führt wurden, waren
dieser Tage Gegenstand eingehender Beratungen der wirt¬
schaftlichen Organisationen . In der Fertigindustrie ist es be-
reits zu einer Regelung gekommen , die geeignet istz einstweilen
die schlimmsten Wirkungen des >Zusammenbruchs der deutschen
Währung auf ein halbwegs erträgliches Maß herab zu drücken.
Man darf erwarten , daß dies auch in allen anderen Zweigen
des saarländischen Wirtschaftslebens so rasch wie möglich ge¬
schieht .

So einig nian sich allerseits darin ist, daß angesichts der un¬
erträglich gewordenen Rot so rasch wie möglich eingegriffen
werden muß , wenn nicht große wirtschaftliche und moralisch
sehr wichtige Teile der Bevölkerung gänzlich verelenden sollen ,
so verschieden sind die Ansichten über das Wie. Die eine»
halten vom politischen und wirtschaftlichen Standpunkt auT
eine tunlichste Annäherung der Mrrklöhne und Gehälter an
die Krankenlöhne für das richtige , andere ^ hen alles Heil in
der allgemeinen Einführung des Franken .^ vie erstere Ansicht >
ist die allein richtige, denn eine allgemeine Einführung deg .
Franken hätte »ach übereinstiminender Ansicht aller sachktM̂ .



digen Beurteiler in verschiedenen Industriezweige » ein « große
Arbeitdlöftgkeit zur Folge , welch« das Mel nur verschlimmern
würde . Man ist mit Recht der Ansicht , daß die allgemeine Ein -
führuntz des Franken vielleichl im Angcnblick geeignet sein
mag , die unhaltixne Lage zu bessern , nicht aber auf die Dauer .
Sie hatte allerdings die Wirkung , daß ein Ausgleich zwisclw«,
dern Merftutz auf der einen Seite und der bittersten Rot auf
der anderen eintreten könnte , wobei immer noch bestehen
dleibt , daß die Einkommen auch bei allgemeiner Frankenein -
Achrung je nach Leistungsfähigkeit der einzelnen Industrie ,
zweige sehr verschieden find .

Außerdem ist der Franken , wenn das bisher .nach außen nicht
so wie bei der Mark in die Erscheinung trat , innerlich ein ge¬
schwächter Geld . Die weitere politische Entwicklung wird daS
Klar erweisen , es sei denn , daß die Bahnen der heutigen fran¬
zösische» Politik gründlich verlaßen und eine Politik der Dnld -
samkeit Deutschland gegenüber betrieben wird . Das aber ist
nach all den bisherigen Erfahrungen nicht zu hoffen , und
deshalb ist mit Gewißheit zu erwarten , daß der Franken in
absehbarer Zeit ebenfalls ins Gleiten kommt , wenn sich vor
den Äugen der ganze » Welt herausstellt , daß Deutschland die
von Frankreich für den Wiederaufbau verausgabten 80 Mil¬
liarde » nicht wieder erstatten kann . Unser Urteil ist ferner be - ■
gründet mit der Beschaffenheit und innerlich vielfach Ver¬
se h l te n A r t des französischen Wirtschafts¬
lebens sowie mit der Tatsache , daß die allgemeine Franken¬
einführung das saarländische Wirtschaftsleben deni Wunsche
der Regierungskommiffio » entsprechend , in die völlige Ab¬
hängigkeit von Frankreich und der französischen
Politik bringen würde . Der Franken würde nämlich zur Hin¬
terlegung von Werten saarländischer Deutscher in frauz . Ban¬
ken führen , » nt^ Franken zu bekommen . Die frauz . jeweili¬
gen Negierungen kämen dadurch in die Lage , bei gegebener
Gelegeichcit die Hand auf solche Werte zu legen , das heißt ;
sie zu beschlagnahmen . Die Anwendung der Retor - ,
fionsmaßriabmen in Elsaß -Lothringen gibt ein deutliches Bild
von der den , saarländischen Wirtschaftsleben und Permögen
einzelner Saardeutscher von dieser Seite her drohende .» Ge¬
fahr . Sie ist besonders groß , da heute feststeht , daß Deulich -
land nun einmal die frauz . Forderimgen nicht erfüllen kan » .
Hier erwächst für die Saarländer eine Gefahr , die heilte nur
leise angedentet sei im Zusamenhang mit bereits bekannt ge¬
wordenen franz . Plänen , das Saargebiet als Kompensations -
«tbjekt für einen Teil der deutschen Verpflichtungen zu betrach¬
ten . Was die innere Schnxich« des Franken besonders kenn¬
zeichnet , ist die offenkundige Tatsache , daß sich franz . Finanz - '

kreise bereits auf den Abbau des Frauken einzurichten begin¬
nen . Auch im Saargebiet hat man dieselben Beobachtungen
gemacht ; dort bemühen sich gewisse Finanzinstitute in letzter
Zeit sehr , ihre Frankenbestcin .de los zu werden , und in Schwei¬
zer - , holländischem und amerikanischem Geld anzulegen .

Die vorstehenden Tatsachen beweisen , daß bei der allgemei¬
nen Einführung des Frankcil allergrößte Borsicht ge¬
boten ist. Es müssen andere Mittel und Wege gesucht werden ,
um der gegenwärtigen Rot der Markempfänger wirksam und
rasch zu steuern und zwar kann das nur geschehe» , durch An¬
gleichung der Marklöhne und - Gehälter an das Einkommen der
Frankenempfänger , zu denen die Lehrer im Dienst , die Post -
und Eisenbahnbeamten und Bergleute gehören . Die unge¬
heure Rot der Markempfänger duldet keinen Aufschub mehr .
Da und dort spricht man bereits von der Einführung einer
eigenen Saarwährung und ist sogar auf den Gedanken ver¬
falle » , die Neichsbank solle den auf den Kopf der Bevölkerung
entfallende », Teil ihres Goldbestandes als Grundstock für die
neue Saarwährung zur Verfügung stellen . Das sei der ein¬
zige Ausweg , um zu gesicherten Wirtschaftsverhältniffen zu
komine » . Daß solche Gedanken überhaupt aufkomme » können ,
ohne daß n,a » sich genügerid Rechenschaft gibt , über ihre
Durchführbarkeit , ganz abgesehen von den politische » Gesichis -
puukten , zeigt den Ernst der Lage und die absolute Unhalkbar -
keit der herrschenden Zustände , die i» ihrer Gesamtheit betrach¬
tet , sich als Wirkungen einer in der neuere » Geschichte einzig
dastehenden groß angelegten unmoralisch wirkende » Annexions¬
politik darstellen .

Dolitiscbe Neuigkeiten .
Dr . Mjrtb über das Scbeitern der

Garantieverbandlunsen .
Der Berliner Korrespondent des „Mali » " hat de» Reichs¬

kanzler Wirttz gebeten , ihm seine Ansichten über das Scheitern
der deutsch -belgischen Verhandlungen auseinanderzufetzen .
Reichskanzler Wirth har folgende Erklär « » , abgegeben :

Die deutsche Regierung hat in vollem , gutem Glauben ver¬
sucht, den Vorschläge » der Kommission eine konkrete Form zu
geben . Sie hat ohne Verzug Besprechungen mit Vertreter «
der belgischen Regierung begonnen und Vorschläge gemacht ,
um für Belgien bestimmte Schatzscheine zu garantiere « . Es
war dies keine leichte Aufgabe , denn die deutsche Regierung
als solche ist nick» im Besitze solcher Garantien . Die Reichs¬
bank hat in loyaler Weise sich hier zur Verfügung gestellt und
erklärt , daß sie bereit sei, dies« Schahschein « gegeuzuzeichucn
und infolgedessen diese Garantie zu übernehmen , allerdings
» » ter der « rdi «,ung > daß die Zahlungsfrist um S Monate »er -
längert wird . Diese Bedingung war notwendig , weil die
Reicbsbank , die »ach den Handelsgeüräuchen geleitet wird untz
vor allen Dingen die kaufmännische Ehre wahrt , nicht in der
Lage sei» wird , i » einer Frist von 6 Monaten die Summe von
270 MiVone, , Goldmark zu blähten . Di « Reichsregicrung
bereitete , » », eine ergänzende Garantie zu erhalte, >, Perhai,d -
lunger , mi ! der Industrie und deutschen Privatbanken vor , sie
wollte außerdem Unterhandlungen mit dem Auslände , beson¬
ders mit England , zu einem positiven Ergebnis führen .
. Es war daher eine kaufmännische Beistö des Abkommens mit
Belgien gefunden , die in Übereinstimmung mit der Entschei¬
dung der WiedergtG »» ach ".. ,gSkommiffion stand u,rd wenn alles
« ach den HandelSorhrauchen abgelaufen wäre , hätte letzten
Goonsta « der - sts ein Vertrag abgeschlossen werden müssen .

Wir hätten aiShonn rin«
fühlbar . Erleichtern «, der wirtschaftlichen « nb politischen

Atmosphäre ,
aller Wahrscheinlichkeit nach wäre die Mark gestiegen und hätte
Monate hindurch stabil bleiben können . Deutschland hätte die
nötigen Maßnahmen für die schwierige Winterszeit treffen
können und sich in aller Ruh « auf die Arbeiten der nächsten
Konferenz vorbereiten können, von denen der Friede Europa -
abhängt .

Unglücklicherweise wurde alle - in Frage gestellt , weil die bel¬
gische Negierung an den Bllchstaben der Entscheidung der Re-
parationSkommiffio « fich klammert , die die deutschen sechsmona¬
tigen Schatzscheine vorgesehen hat . Ich erlaube mir nicht, die
Entscheidung der belgischen Negierung zu kritifieren ; ich kann
sie nur bedauern , weil ich der Meinung bin , daß sie weder un¬
serem Interest « noch dem Europas dient . Ich ka„ n Glicht glau -
den, daß die Reparationskommiffion fich einem Arrangement
widersetzt hätte , das die belgischen Delegierten zufriedenstel¬
lend gefunden hätten . Die Kommisticm hat allerdings noch die
Möglichkeit, die belgischen Zweifel zu überwinde « , indem sie
der Zahlungsfrist zustimmt . Das wäre die einfachste Lösung .
Aber man darf keine Zeit verlieren , und jeder Tag , der ver¬
säumt wird , nimmt unZ die Möglichkeit der Reparationen .

Ich boffe , daß das augenblickliche Scheitern der Verhandlun¬
gen mit Belgien «sicht eine Krise der Mark Hervorrufen wird
und daß sich die Lage bald oufklärt . Die belgischen Vertreter
selbst betonen , daß sic das größte Jntekefse daran kälten , einen
weitere » Sturz der Mark auszuhalten . Wir lege » jedenfalls
größte » Wert daraus und inan muß ohne Verzug handeln .
Wir wünschen auch nicht , daß dieser Abbruch endgültig sei. Tie
Reichsregierung wird alle Arrangements annehme », die sie
vor dem Deutschen Volk vertreten kann , des weiteren wird sie
aber

auch keine Verpflichtungen ringrhe «,
die sie, wie sie in. Voraus weiß , nicht erfüllen kann und die
nicht eine endgültige Lösung des ReparationSproblems herbei¬
führen .

Line Ittote an den Völkerbund .
Der Leiter des deutschen Konsulats in Gens , Legatiousrat

Dr . Raffe , überreichte heute , laut einer Wolfs - Meldung , dein
Gcneralsekretarint des Völkerbundes im Aufträge der ReichS-
regierung folgende Note :

Der deutschen Regierung ist aus der polnischen Prestc der
Wortlaut einer Rote der polnischen Negierung a » den Völker¬
bund bekannt geworden , in der di« polnische Negierung eine
Reihe heftiger Anschuldigungen gegen deutsche Negierungs -
orgaue wegen angeblicher Unterdrückung der polnischen Min¬
derheiten in Dentsch - Oberschl essen, Ostpreußen und dem übri¬
gen Deutschland richtet . Hinsichtlich Oberschlrsiens , a » dessen
Minderheitenschutz allein ei» Interesse des Völkerbundes ge¬
mäß dem Genfer Abkomme » vom 15. Mai 1822 besteht , hat
die deutsche Regierung die Ehre , darauf hiuznweisen , daß sie
die fraglichen Vorwürfe als in jeder Weife unberechtigt und
haltlos zurückweisen >»uß . Die deutsche Regierung behält sich
vor , dem Völkerbund eingehendes Material vorzulegen , ans
de », die Haltlosigkeit der polnischen Behauptung hervorgeht ,
was übrigens auch durch das Zeugnis des Herrn Präsidenten
Calonder sowie des Herrn Präsidenten Kaeckenbcegk leicht
nachzuweisen ist, Im übrigen muß die deutsche Regierung
daran festhalte » , daß die Beschwerden der polnischen Minder¬
heiten auf dem durch das Genfer Abkommen vom 15 . Mai
1822 oorgezeichneten Instanzenwege erledigt werden .

Der Ikeickspräsident über Vberlcklesien .
Bei der Wohltätigkeit - Veranstaltung des Oberschlesischen

Hilfsvniides am l0 . September in der Berliner Sta « tS»per
hielt Reichspräsident Eberl folgende Ansprache :

„Zu ernster Weihestunde haben wir uns heute zusammenge¬
sunden . Wir wollen Oberschlesiens gedenken , des Landes , das
als Wahrzeichen deutscher Kultur und deutsche » Geistes , fest
«» .gefügt in da« politische und staatliche Lebe » des Reiches ,
gebend und nehmend roncl)» und blühte , bas aus taufend
Wunden bluke-nd, von Aufständen und Einfällen heimgeftickt ,
Iren zu Deutschland hielt und das uns trotzdem durch fremden
Machtspruch entriffen ist. Ein unteilbares Ganzes , wertvoll¬
ster Besitz sind uns genommen worden . Die übergroße Mehr¬
heit der Bevölkerung hat trotz aller Hemmungen und Drohnn -
gen s. Zt . sich für das Verbleiben dein , Mutterlande ausge¬
sprochen . Ohne Recht und Vernunft , gegen die Stimme des
Volkes , fiel die Entscheidung , die Ooerschlcsien zerriß . Darum
niüffe » wir jetzt alles tun , um den deutschen Brüdern jenseits
der neuen Grenze das Leven zu erleichtern . Wir l-aben uns
in langwierigen Verhandlungen mit den Polen anseinander -
znfetzen gestickt , um zerrissene Fäden wieder zu knüpfe » und
einen dauernden Verfall des zerrissenen Körpers zu Verbin¬
dern . Es ist nun unsere Pflicht , rechtliche Grundlagen zu schaf¬
fen zur Erhaltung deutscher Sprache und deutscher Kultur ,
in den nuirmehr abgetreimteu Gebieten . Wir lmben gegen die
Pergelnaliignitg , die uns geschalt, vor der ganzen Weit Per -
wahrung eingelegt . Diese Perwahrung wird in der deutschen
Geschichte weitcrleben . Die Bergwerke und Fabriken Ober -
schlesieus , die einer fleißigen Bevölkerung Lohn gaben , wer¬
den zeugen , was deutsche Schasscnstrast diesem Lande gab .
Die deutsche Schaffenskraft ist nicht zu zerstöre » . Sie wird
Oberschlesien ihre » Stempel aufdrückeu . Mir denke « heute
unserer uuveräutzerlicheii Rechte . Wir werden sie nie vergessen .

Aber wir wollen vorwärts schauen . Nicht zu klagen ziemt
es uns im Daseinskampf unseres Volkes . Mit allen Kräften
wollen wir ansbaue » .
Oberschlesie « darf unser « ganz des»» dere Fürsarge erwarten
und sie soll ihm gewiß sein .

„ Den Obcrschlefiern zu helfen " — schloß der Reichspräsident
— ..har der Oberschiesiscbc Hilssbund , der alle Kreise und
Schichten unseres Volkes umfaßt , fick zur Aufgabe gestellt .
Sein lkllnf, den deutschen Bürgern zu helfen , wird im Reich
nicht ungehört verhallen . Wir wollen uns au « der gemeinsa¬
men Rot eniporarbeiteu als ein einiges Volk . Es lebe Ober¬
schlesien, es lebe Deutschland ! "

Linsprucd Preußens gegen die Verband -
lnngen mit KZlern .

Die preußische Regierung hat vor wenigen Lagen an den
Reichskanzler eine Beschwerde gerichtet und darüber Klage ge¬
führt , daß wichtige Verhandlungen , in denen «s fich um die
Wahrung einzelstaatlicher Rechte handelte , nur mit einem ein¬
zelnen Staat , und zwar Bayern , geführt wurden . Die Be -
schlverde ist in höflicher u>rd äußerst verbindlicher Form ge¬
halten und betont , daß das Preußische Kabinett nicht daran
denke, der Reichsregiermig irgendwelche Schwierigkeiten zu
machen, daß es anderseits aber nicht dulde» könne, zu einem
Bundesstaat zweiten , Ranges herobgewürdiEt zu « erden .

Strescmann gegen die Dolcbstoßpolitik .
Der volktzparteiliche Fraktion «- und Parleivorfitzend « Dr .

Gtrefemcmn hat auf Kem ostpreußifchen Parteitag der Deut¬
schen Bolltzpartei eine Rede über die politische Lag« gehalten ,die mit mancherlei persönlichen Bekenntniffen durchsetzt , offen¬
sichtlich dazu bestimmt war . für die konrmrnde politische Dis¬
kussion einen Auftakt zu Hilde , Von Interesse war hauptsäch¬
lich eine Bemerkung , die sich auf die Schuld am Zusammen¬
bruch und an der Revolution bezog.

Dr . Streseman » bestritt , daß das deutsche Volk jemals inner¬
lich schlecht gewesen tei . Wen » es in de» Revolutimrstagen
erst seelisch zwiespältig und dann seeliich krank geworden sei.
so sei das z» verstehen , nach den furchtbaren Erlebnissen des
Krieges draußen und driitzien , und nach dem Erleben eines
jäbe » Überganges von größter Sicgeshoffnung zum völligen
Niederbruch „Vergessen wir nicht bei Betrachtung der No -
vembertage , daß ja gar » ichj der Sieg einer stärken , stn Volke
wurzelnden Revolulionsstiminung , sondern weit «her der Au¬
sammon brnch des Alten schuld an dieser Revolution war , und
deshahb » ich diejenigen , di- das Bonner des Aufruhrs voran ,
trugen , sondern weit eher diejenigen , die » ich, die Kraft i» sich
Hollen , ihren geschichtlich gegebenen Platz in diesen stürmischen .
Tagen zu halten .

"

Zu der von Rechtspolitikern bald totgebrauchten Legend «
vom Dolchstoß , der auch die Deutsche Volkspartei zum aller¬
größten Teil bisher treu ergebe » ivar , paßt dieses Bekenntnis
nicht sehr gut . Im weiteren Verlaufe seiner Rede verteidig ! «
Dr . Strescmann die Mitwirkung der Volkspartei bei der Ver¬
abschiedung der Gesetze zu », Schutze der Republik und waudre
fich dann der Frage der Arbeltsgemeiiischasi zu .

Lngliscbe Ikritik an Frankreichs Saar *
und Hcheinpolitik .

In einem Artikel der „Daily News ", der an die Wieder »
eriieitiiW! Hg Hectors zum Mitglied der Regierumgskoininqstou
des Saargebiets antn .npft , erklärt Wilson Harris , das Saar »
grdiet fei durch und durch deutsch . Eine etwaige Alsttimmung
sin. HM6 werde eine .überwältigende Mlajorstät tzn
Gunsten Deutschlands bvingen . Andererseits fei der Völker »
bunldsrat und die PMerbundsversamnsiung der irrigen Mei -
muii ®, daß die Saar bevölkern »«, bei der Abstiimnwng unbe¬
einflußt von außen 5kv ihre Überzeugung kundgeben könne .

«hegen eine Verbre .ileming der französische » Einflußk ' vbär «
an einem anderen Paukt , im Rlninlnnd , ivendel sich dc>r
^Oltkeroer "

. Er sieht i » der Absetzung deutscher Beamten
im Rheusta .nL ei » gefährliches Hindernis stir die iuternatio -
»ra !e Verständigung . Jeder Bersitch einer deubsch-fvauzäfische »«
-Mmöihvvnk »^ wie ihn di« Bert,mer Regierung so lange ge -
wüufcbt habe , werde illusorisch durch die Ausschreibungen oes
srauMischen Dvspviis >nms iin Rheinllanv .

Der LwischenkaU in GberKassek .
Rach einer Meldung des „ Mali » " aus Brüssel tonvint dis

Feststellung des Obersten Mag , der vom Iujkizdepartement init
der Prüfung der in Oöerkassel am Tatort gesniidenen Muni¬
tion beauftragt ist, zu folgendem Schluß : Die auf der Straße
gefundene Patronenhülsen stammen von den von der Pistole
System Eolt abgesckiossenen Kugeln , die der Sergeant Stars
in der Hand hielt , als er fiel . Die am Tatort gefundene Ku¬
gel ist von einer Pistole desselben Kalibers abgefeuert , wie
die des Sergeaule,i Staes gehörige . Tic Tchlnßsolgernngeii
führen also mit einer gewisse» Wabrscheinlichkeit zu der An¬
nahme , daß der Sergeant , der infolge eines Streits , den er
hatte , in großer Aufregung ans dem Eafe berauskam , aus
Unachtsamkeit die Sicherung seines Revolvers löste , um sich
gegen einen etwaige » Angriff zu sichern uud so zufällig den
belgisckie» Wachtposten tötete . Als er sick dann über die
Schwere seiner Istiklugbeit » nd Verantuwrtuug klar geworden
sei, hätte er die Waffe gegen sich selbst gewandt . Stack dem
„ Malin " ist die llniersucbuug noch nickt uschlossen . Mag
habe not , den Auftrag , einen ziveit « , Bc' rickt auzusertige » .

Rach dem „Petit Parisieu " kam Mag in seinem Bericht zu
den , s <hluß , daß der Zwischenfall durch die Waffe Slaes ver¬
ursacht Ivorden sei . Diese Waffe sei keine Ärmeewasse , son¬
dern eine Kricgseriiinerung uud Eigenluni des Unteroffiziers .
Jetzt ist eine Untersuchung im Gauge , um festzustellen , wie es

. » röglich ist, daß der Unteroffizier um ü Uhr morgens außer¬
halb der Kaserne war . Die Agence Belgc meldet : Der Deutsche
Larcke , der sich zurzeit des Vorfalls i » Obcrtassel in dem Eine
befand , wurde verhaftet uud deur Auditeur der Besatzung
«rmee vorgeführt .

Mie „Deutscdland . Deutschland üver
alles " entstand .

Hoff mau « von Fallerslebens „ Lied ber Deustche » " ifh
durch die KuuLgeb -uug des Reiürspräst 'deuten zur diestz -chr !»
gen Verfassu, «gsfeier als Raliouasttzum « der de-uiscben Re »
pirdirk Mlerknnnt worden . In , Augnsiniouat vor Kl Jahre, »
ist dies tzerndeulschr Lied Deutschland ül^ r >AIes auf Helgo¬
land entstände » . A»n 2kt. Augufk konnten wir feinen Geburts¬
tag feiern . Hoistnann war IM I nach dem stille » Felsen »
eilaikd gekamrneu , n-n> sich zu erholen . „Die Einsamkeit lat
chu» recht wohl, " erzählt er selbst in seine » Lelveuserinue «
rnngenz „ich freute mnch , baß ich nod » den uuvubigen Togen
auch wieder ciistnal mir gehören durfte . Wem , ich dann , so
wanbelt «, ciistaen auf der .Klitzpe, nichts als Meer und Him¬
mel 'UN! mich sah, ' da ward mir so eigen zu Mute , ich mrißte
dichten , und wenn ich es auch nicht gen >olli hätte .

" Sv ent *
stand ain 2l>. August 1546 iw ® Lieb : DentselAand , Teuischila -ich
über alles ! Bald darauf bestichre - sei» Bevleger Jul -iu >
Lamp « den Dickuer , und von dem »'eueren Schicksal seine *
Liebes erzählt .Hofsmann : „ Am 2>«. Angnist spaziere ick mit
Lampe « ni Strande . .Ich hoix ein Lied gemacht , das kästet
aber 4 Luisbor . Wir gehen ' » bas ErholungSziuuuer . Ich
lese ihm De -ntschlanb , Deutsch,änv üver alles . u »i> noch eye
ich damit zu Ende bin , legt er „m die 4 Luisbvr auf die
Brieftasche . Wir beratschlagen , auf welche Weise das Lied,
mn besten zu veröffentlichen >oäre . Lampe schmunzelt :
Wenn es ciuschlägt , so kann es ein Rheinlied werde » . Ich
schreibe es unter de, » Lärm der jänimerlichsten Tauzinujil
ad . Langte steckt cs ein und wi >r scheiden . An , 4 . September ^
bringt mir Lampe bas Livd der Deutschen mit der Haydn »
scheu Melodie in Roten .

" Dieser erste Druck des Liedes :sk
heute g« nz außerordentlich se>lien g«,vorbei, . Die Urschrift
mit dem Datum Helgoiland , ich Augnii 41 , vefindct sich au ^
der Stoatstnbliolhek . Das Honorar war das Höchste, was
Hoffmaiit , je ssir ein Gedicht erhielt ; aber der zerstreute Pro ,
fesior wäre bestiahe darum gekommen . Ten « als er Helga »
iand verließ und schon « n Strand auf das Schiss wartete »
fand seine Wirtin die 4 Goldstücke in einer Schublade , itiifl '
sie ihm nach und händigte sie chm in letzter Minute ein , als
er sich schon im Bvot beifand .

In Hamltturg wohnte Hoffinann ans der tllückreM einer
Feierlichlfest der Turnerschast bei , aus der das Lied zum erstes .
Dchle geftaigen wurde . Der erst« Druck war schnell vergris - ,
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